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Das einzige Mittel dagegen ist ein gründliches Durchbrechen der Ort—

steinschicht, das ihn zu Tage fördert und zur Hervorbringung von

Pflanzenwuchs wieder geeignet macht.
Die gewöhnliche Methode ist das Umpflügen mit dem Dampf-

pfluge oder einem starken Schwingpfluge in 2 m breiten Streifen mit

1,5—2 m Entfernung im Lichten. Ebenso zu empfehlen ist das Rajolen

in mindestens 1 m breiten Streifen. Die umgebrochenen Stellen werden

nach vorherigem Eggen und Anwalzen entweder mit Kiefern voll besäet,

besser jedoch (gegen das Auffrieren) mit 1 jährigen Kiefern in 1 m Ver-

band bepflanzt (mittelst Klemmpflanzung!)

In ähnlicher Weise wie der Ortstein setzt eine andere Bildung,

der Raseneisenstein der Kultur oft große Hindernisse entgegen; derselbe

kann jedoch nicht wie der an der Luft zerbröckelnde und dann wieder

kultivirbare Ortstein in der Erde bleiben, sondern er muß wegen seiner

vollständigen Unlöslichkeit und Eisenhärte entfernt werden. Wegen

seines großen Eisengehaltes (bis zu 60 Procent) wird der Raseneisen-

stein auch wohl zur Eisengewinnung verhüttet. Der Raseneisenstein
wird gewöhnlich rabatten= oder plätzeweise durchbrochen und dann ab-

gefahren, worauf man erst mit der Kultur beginnen kann.

8 176.

Gemischte Restände.

Zu gemischten Beständen, d. h. solchen, in denen auf gleicher

Fläche verschiedenartige Holzarten zusammen erzogen werden, geben ver-

schiedene Gründe Anlaß:

1. Gemischte Bestände geben höhere Erträge als reine Bestände,

weil Stamm= und Wurzelformen sich besser ineinander fügen und des-

halb eine größere Stammzahl stocken kann. — Mischt man z. B. Eichen

und Buchen auf einem Hektar, so erzeugt dieser unter normalen Verhält-

nissen größere Holzmassen als ein Hektar reiner Eichen oder reiner Buchen.

2. Gemischte Bestände geben die größte Sicherheit gegen Gefahren,

z. B. Sturm, Feuer, Frost, Insekten, Rindenbrand rc.

3. Gemischte Bestände bessern den Boden mehr und nützen ihn

vielseitiger aus.

4. Gemischte Bestände befriedigen vielseitigere Holzbedürfnisse.

Für die Mischung gelten kurz folgende Regeln:
Die Möglichkeit, zwei Holzarten mit einander zu mischen, hängt ab:
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1. Von ihrem Vermögen, die Bodenkraft zu erhalten und zu ver—

mehren.
2. Von ihrem Verhalten gegen Licht und Schatten, wonach man

die Holzarten eintheilen kann in):

a. Schattenbedürftige Holzarten (Tanne, Fichte und Buche

in früher Jugend).

b. Schattenertragende Holzarten (Tanne, Fichte und Buche

in höherem Alter).

c. Lichtbedürftige Holzarten (alle übrigen Waldbäume).

Je feuchter der Boden, desto mehr Licht und Wärme, je trockner

der Boden, desto mehr Schatten verlangt er.

Hieraus lassen sich folgende fünf Generalregeln für die Mischung
der Holzarten ableiten.

1. Regel.

Die vorherrschende Holzart soll eine bodenbessernde sein.

2. Regel.

Schattenertragende Holzarten sind mit einander zu mischen, wenn

sie gleiches Wachsthum haben oder die langsam wachsende gegen die

schnell wachsende geschützt wird, entweder:
a. durch Voranbau der langsam wüchsigen Holzart,

b. durch Anbau derselben in überwiegender Zahl,

C. Begünstigung bei der natürlichen Verjüngung,

d. Ausästen, Entwipfeln und Aushauen der vorgewachsenen Holz-

art. Solche Holzarten sind:

1. Weißtanne mit Fichte im Verhältniß von 2:1, auch 1: 1;

die Tanne schützt die Fichte vor Sturm und liefert höhere Erträge

durch ihre Vollholzigkeit.

*) Gayer: Waldbau 1. Auflage S. 44 giebt den Waldbäumen, mit den

lichtbedürftigsten anfangend, folgende Reihenfolge: „Lärche, Birke, Kiefer, Aspe,

Eiche, Esche, Kastanie, Ulme, Schwarzerle, Schwarzkiefer, Ahorn, Weißerle, Linde,
Weymouthskiefer, Hainbuche, Fichte, Buche, Weißtanne, Eibe.“ Er rechnet zu den

echten Lichtholzarten vorzüglich: Lärche, Birke, Kiefer, Eiche, Aspe, zu den

entschiedenen Schattenhölzern: Weißtanne, Buche, Fichte, Hainbuche. Die

übrigen zwischen diesen beiden Gruppen stehenden Holzarten neigen bezüglich ihres

Lichtbedarfes entschieden zu den Lichtholzarten, sie bilden gleichsam die 2. Stufe der-

selben. Uebergangsholzarten von Licht= zu Schattenholzarten lassen sich schwer be-

zeichnen, am meisten gehört noch Linde und etwa Weymouthskiefer hierher.
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2. Tanne und Buche. Eine vorzügliche Mischung. Sie sind

im Allgemeinen gleichwüchsig, die Tanne schiebt sich mit ihrer Baum-

form sehr gut in die Buchen ein, sie machen gleiche Ansprüche an den
Standort.

3. Fichte und Buche. Nur dann zu mischen, wenn die Buche

gegen die Fichte geschützt wird durch Voranbau, Entästen, Entgipfeln und

einzelne, horst= und reihenweise Einsprengung der Fichte in weitem

Verbande (3—6 m).

3. Regel.

Schattenertragende (dichtkronige) Holzarten können mit lichtbedürf—

tigen dann gemischt werden, wenn die lichtbedürftigen einen Vorsprung

haben und behalten.

1. a. Fichte mit Eiche. Die Eiche muß einen großen Vorsprung

vor der später sehr viel schnellwüchsigeren Fichte haben. Deshalb sprengt

man Eichenheister wohl in weiterem Verbande in Fichtenkulturen und

schützt sie später durch Entästen resp. Entgipfeln der Fichten, oder man baut

die Eichen rein an, legt in 60—80 Jahren einen kräftigen Durchhieb und

kultivirt darunter die Fichte mit Saat oder Pflanzung. Aehnlich wie

die Eiche verhalten sich noch Ahorn, Ulme, Esche, Hainbuche und Els-

beere, deshalb ist große Vorsicht bei der gleichaltrigen Mischung geboten
resp. dieselbe zu vermeiden; die Fichte überholt alle diese Holzarten unter

normalen Verhältnissen nach 10—20 Jahren und unterdrückt sie dann.

Bei der Mischung von Birke und Fichte schadet die Birke oft durch

Peitschen und Abreiben der Knospen, auch wird sie durch ihre ungemeine

Samenausbreitung leicht vorherrschend.

1. b. Fichte mit Kiefer. Die Kiefer darf nur zu ##is ## ein-

gesprengt werden, wenn sie später die Fichte nicht verdsämmen und durch

sperrigen Wuchs und Abreiben der Knospen und Triebe schaden soll.

1. c. Fichte mit Tanne ist eine günstige Mischung; die Tanne

verhält sich oben genannten Laubhölzern und der Kiefer gegenüber ähnlich

wie die Fichte.

2. a. Buche mit Eiche. Sehr gute Mischung, sie sind fast

gleichwüchsig, doch ist im Allgemeinen der Eiche ein Vorsprung zu

geben, z. B. Eichenheister mit Buchenloden, Ausästen von Eichen zur

Beförderung ihres Höhenwuchses, Begünstigen der Eiche bei Durch-
forstungen 2c. Was das Mischungsverhältniß anbetrifft, so kann man
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auf gutem Standort beide in gleichem Verhältniß anbauen, auf

schlechterem läßt man die Buche vorherrschen und nimmt je nachdem

4 bis 1 Eichen.

Ahorn, Ulme, Esche, Elsbeere 2c. sprengt man gern als Heistern

ein, die Weichhölzer, namentlich Aspen und Saalweiden, muß man in

den Buchenschlägen im Allgemeinen als Feinde der Buche behandeln;

kommen sie vereinzelt vor, so duldet man sie wohl, da sie vor Frost

schützen und eine gute Vornutzung gewähren, es ist aber immer große

Vorsicht nöthig, damit sie sich nicht ausbreiten.
2. b. Buche mit Kiefer. Vorzügliche Mischung. Die Kiefer

bleibt immer etwas vorwüchsig ohne zu verdämmen, schützt gegen Frost

und Hitze und gedeiht zu besonders schönen, allerdings oft grobjährigen
Stämmen. Man sprengt die Kiefer im Abtriebsschlage mittelst Saat

oder Pflanzung ein.

2. c. Buche mit Lärche. Fast eben so gut wie Buche mit Kiefer,

nur macht die Lärche mehr Ansprüche an den Standort, daher ist größere

Vorsicht nöthig.

4. Regel.

Lichtbedürftige Holzarten dürfen zu dauernden Mischungen nicht

verbunden werden, weil der Boden leicht sich verschlechtert. Ausnahmen:

1. Auf sehr kräftigen Boden, wo unter dem dünnen Schirm der

lichtbedürftigen Holzarten keine Bodenverschlechterung zu fürchten ist,
z. B. Erle mit Esche, Erle mit Ruchbirke.

2. Auf schlechtem, vorzüglich dem Nadelholz gewidmetem Boden

mischt man wohl Kiefer mit Birke, obgleich sie sich oft nicht vertragen,
in dem Falle, wenn man für den Markt durchaus ein Laubholz haben

muß. Ferner mischt man in Laubhölzer, namentlich in Eichen, die

Lärche, Kiefer und Birke vorübergehend ein, weil sie dieselben gegen

Frost schützen.

5. Regel.

Die einsprengenden Holzarten sollen in der Regel einzeln, nicht
horstweise, unter der herrschenden Holzart vertheilt werden. — Aus-

nahmen sind:
1. Bei sehr wechselnder Bodengüte. Wenn Stellen und Plätze

vorkommen, welche sich nur oder vorzugsweise für bestimmte Holzarten

eignen, soll man diese hier in Horsten anbauen, z. B. Eschen und Erlen
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auf den feuchten und nassen Stellen von Buchenrevieren, Eichen in

kleinen besonders fruchtbaren Mulden, Fichten auf Steinköpfen, Kiefern
auf ärmeren Boden u. s. w.

2. Wenn eine langsam wachsende lichte Holzart neben einer schnell

wachsenden schattenertragenden kultivirt werden soll, z. B. Eichen in

Fichten und Buchenbeständen.
3. Beim Ueberhalten von Holzarten zum zweiten Umtrieb, um

den Boden während des Heranwachsens des jungen Bestandes unter

Schutz zu halten.

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß man eine dauernde und eine

zeitweise Mischung unterscheidet; bei dauernder Mischung werden die ver-

mengten Hölzer mit gleichem Umtriebe, bei zeitweiser mit ungleichem

Umtriebe behandelt; in letzterem Falle dient eine Holzart entweder als

Schutz= oder als Treibholz, die weggenommen wird, nachdem der Schutz

entbehrlich oder der Boden gebessert worden ist. Ferner unterscheidet

man noch: einzelständige, gruppen= oder horstweise, gleichzeitige und un-

gleichzeitige, gleichaltrige und ungleichaltrige, platzweise, reihenweise,
streifenweise Mischung oder in Bändern (sehr breite Streifenl).

8177.
Wechsel der Holzarten.

Ein regelmäßiger Wechsel der Holzarten, wie z. B. die Früchte
beim Feldbau, ist beim Waldbau deshalb nicht nöthig, weil die Bäume

den größten Theil der Nahrung, die sie dem Boden entziehen, durch

Laub- und Nadelabfall, d. h. durch die Bildung des Humus wieder

zurückgeben und durch den Schirm ihrer Kronen den Boden vor Aus—

hagerung schützen; man erreicht eine Bodenverbesserung eher durch

Mischen verschiedener Holzarten. Man wechselt beim Waldbau nur

dann und zwar dauernd, wenn man entweder eine lohnendere Holzart

nachziehen oder wenn man andere Holzarten einsprengen und sich so

die Vorzüge der gemischten Bestände sichern will.

Charakteristisches unserer wichtigsten Waldbäume.

Die Eiche. Quercus.

8 178.
Allgemeines.

Ueber den Unterschied der beiden wichtigsten Eichenarten Quereus

robur Traubeneiche und Guercus pedunculata Stieleiche vergleiche die


	Gemischte Bestände.

